
SBonegegetegeels: Rianterj ehrlich Dei ben An
Sägern 1,29 in ben Ausgabe en 1 Don
Seoſtbegug 10 a Beofellgeld 1,822 R.
Die einzelne Rummar wird aait 15 Sfg. Porechnet.

Dia Sxpebittien i an Mochentagen von früh
f bis Ahends an Sonntegens von bis Uhr
effwet. Sprech enada der Rebellion Kbends

e e

Suſertiusgesäde: ZSür die S geſpaltere Torpus
zeile oder beeren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
nd größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Somplieirter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Nottzen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils
60 Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen

en G her.

(Amtliches Or

Bekanntmachung.
Gemäß 8 8 des Geſetzes, betreffend die Ab-

änderung der Unfallverſicherungsgeſetze, vom
30. Juni 1900 in Verbindung mit der An
weiſung des Herrn Miniſters für Handel und
Gewerbe, betreffend die Wahl der ärztlichen
Sachverſtändigen bei den Schiedsgerichten für
Arbeiterverſicherung, vom 29. Dezember 1900
wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis ge-
bracht, daß das Schiedsgericht in ſeiner erſten
diesj ihrigen Spruchſitzung als ärztliche Sach-
verſtändige, welche bei den Verhandlungen
vor dem Schiedsgericht in der Regel nach
Bedarf zuzuziehen ſind, für das Geſchäftsjahr
1907 folgende approbierte Aerzte gewählt hat,
und zwar:

a, für die Verhandlungen in Merſeburg
1. Königlichen Regierungs- und uMedizinal Rat Dr. Wodtke s
2. Königlichen Kreisarzt Medizinal- Merſe

rat Dr. Schneider,
3. praktiſchen Arzt Dr. Brohmann vurg;
b, für die Verhandlungen in Sangerhauſen:
1. praktiſchen Arzt, Geheimen Sani- zu

tätsrat Dr. Nürnberg Sanger-
2. praktiſchen Arzt Dr. Sevyffert hauſen;

c, für die Verhandlungen in Torgau:
1. Königlichen Kreisarzt, Medi- zu

zinalrat Dr. Geißler
2. praktiſchen Arzt Dr. Keil Torgau.

Merſeburg, den 23. Januar 1907.
Das Schiedsgericht

für Arbeiterverſicherung, Reg.- Bezirk Merſeburg.
Der Vorſitzende

Tuerxcke,
Beheimer Regierungsrat.

Diejenigen Militärpflichtigen hieſiger Stadt,
welche in dieſem Jahre Anträge auf Frei-
laſſung bezw. Zurückſtellung vom Militärdienſt
anzubringen beabſichtigen, werden hierdurch
aufgefordert, dieſelben auf dem vorgeſchriebenen
Formular in doppelter Ausfertigung bis zum
10. Februar d. Js. an uns einzureichen.

Merſeburg den 24. Januar 1907.
Der Magiſtrat. (180

Zu den Stichwahlen
Das geſamte politiſche Intereſſe konzentriert

ſich jetzt auf die Stichwahlen. Daß die nati-
onalen Parteien, die bei den Hauptwahlen
ſo ſchöne Erfolge durch einträchtiges Zu-
ſammenwirken erzielt haben, auch bei den
Stichwahlen gegen Sozialdemokratie und
Zentrum vorgehen werden, darf wohl als
ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt werden. Nir
wenn die ſo günſtig begonnene gemeinſchaſt-
liche Aktion anhält, kann dem guten Anfang
ein gutes Ende folgen. Die Sozialdemokratie
muß auf möglichſt wenige Mandate beſchränkt
werden. Nachdem ihr der Umfang ihrer

m

Niederlage bei den Hauptwahlen bekannt ge
worden iſt, vertröſtet ſie ſich und ihre An-
hänger auf die Zukunft. Darüber braucht
man ſich nicht den Kopf zu zerbrechen. Bei
den Stichwahlen wird die Sozialdemokratie
nach der von ihr bereits ausgegebenen Parole
unter allen Umſtänden keine Stimme der
Konſervativen, der Reichspartei, dem Bund
der Landwirte, den Antiſemiten und den
Nationalliberalen geben. Dieſe werden wohl
auch, nachdem ſie hauptſächlich die Niederlage
der Sozialdemokratie herbeigeführt haben,
nicht darauf gerechnet haben. Zentrumsleuten
und Freiſinnigen dürfen die Sozialdemokraten
ihre Stimme geben, wenn dieſe Garantien
bezüglich des Wahlrechts und des Koalitions-
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rechts, ſowie gegen jedes Ausnahmegeſetz ge-
währen. Jntereſſant iſt die Stellungnahme,
ſoweit das Zentrum in Betracht kommt.
Die Sozialdemokratie hat vor den Haupt-
wahlen das Zentrum nicht ſchlecht genug
machen können, ſie hat es als eine Partei
hingeſtellt, die die Todfeindin allen Fort-
ſchrittes, ein Hind rnis aller kulturellen Ent-
wicklung iſt. Trotzdem wird ſie bei den Stich-
wahlen für Zentrumskandidaten unter ge-
wiſſen Umſtänden eintreten, alſo für den
Rückſchritt, für die Verdummung und Ver-
dumpfung. Der Sozialdemokratie ſteht das
politiſche Schachergeſchäft höher als ihre
Grundſätze, und auch hier erkennt man wieder
ihre heuchleriſche Geſinnung. Geſpannt darf
man nun auf die Stellungnahme des Zen-
trums ſein. Ob es überhaupt eine allge-
meine Stichwahlparole ausgeben wird? Es
iſt kaum anzunehmen, obſchon Herr Erzberger
nach einem franzöſiſchen Blatte erklärt haben
ſoll, Zentrum und Sozialdemokratie müßten
bei den Stichwahlen zuſammengehen. Wie
ſagte doch einſt Auer auf einem ſozialdemo-
kratiſchen Parteitage? So etwas ſagt man
nicht, ſo etwas tut man. Nun, wenn die
Ergebniſſe der Stichwahlen vorliegen werden,
wird man ja auch erſehen können, wie das
Zentrum in jedem Einzelfalle gehandelt hat.
Für die nationalen Parteien aber iſt dieſer
ganze Kuhhandel ein Anſporn mehr, auch bei
der Stichwahl dem Ziele der Schwächung der
Macht von Zentrum und Sozialdemokratie
im Reichstage zuzuſtreben. Jn der roſigen
Ausmahlung der Zukunft kann man ja die
Sozialdemokratie ſich ſelbſt überlaſſen, die
Ausſichten der Gegenwart müſſen ihr noch
mehr getrübt werden.

Berlin, 29. Jan. Dem „vBerl. Tgbl.“
zufolge iſt vom Wahlverein der Liberalen
folgende Reſolution gefaßt worden Die Haupt-
wahlen haben eine ſichere Mehrheit für die
Bewilligung nationaler Forderungen ergeben.
Dagegen erſcheint jetzt die Gefahr der Be-
drohung bedeutſamer liberaler Errungenſchaf-
ten (Reichstagswahlrecht, Koalitionsreche und
Gleichberechtigung aller Staatsbürger), für
deren Aufrechterhaltung und Ausbau wir
ſtets eingetreten ſind, weſentlich näher gerückt.
Wir fordern daher unſere Parteigenoſſen im
Lande auf, nur ſolchen Kandidaten in der
Stichwahl ihre Stimme zu geben, die durch
Programm und Perſönlichkeit eine ſichere
Gewähr dafür bieten, daß ſie nicht der politiſchen
und geiſtigen Reaktion Hilfsdienſte leiſten.“

Dazu bemerken die „Berl. Pol. Nachr.“:
Daß, wenn 157 Stichwahlen auszufechten
ſind, erſt nach deren Vornahme ſich die Bilanz
der ganzen Wahlkampagne ziehen läßt, be-
darf der näheren Darlegung nicht. Es iſt
daher geradezu ſelbſtverſtändlich, daß die Stich-
wahlen in derſelben Front ausgefochten werden,
wie die Hauptwahl. Die Freiſinnige Ver
einigung aber hat nichts Eiligeres zu tun,
als mit einem völlig abweichenden Programm
für die Stichwahlen hervorzutreten. Jhre
Zentralſtelle, die ſich bezeichnender Weiſe

Wahlverein der Liberalen nennt, obwohl
er nur die kleinſte der linksliberalen Gruppen
und auch dieſe nicht einmal vollſtändig um
faßt Brömel, Pachnicke und andere ver-
nünftige Politiker halten ſich fern verlangt
nicht weniger als die Unterſtützung der Sozial-
demokraten gegen die Konſervativen, Frei-
konſervativen, Nationalliberalen und das
Zentrum. Die Begründung ſteht mit der
Wahrheit auf ſo ſchlechtem Fuße, wie der

Name der Zentralſtelle. Daß die Hauptwahlen

eine ſichere Mehrheit für die Bewilligung
nationaler Forderungen ergeben, entſpricht den
Tatſachen nicht. Der Gewinn von 24 Mandaten
bedeutet an ſich keine ſichere, ſondern nur eine
ſehr knappe Mehrheit für die nationalen
Forderungen, hat dieſe Bedeutung doch aber
nur dann, wenn die Stichwahlen nicht den
Mehrheitsparteien vom 13. Dezember vorigen
Jahres Gewinne bringen, die jene Verluſte,
wenn auch nur teilweiſe ausgleichen. Jetzt
zur Unterſtützung der Sozialdemokraten gegen
Konſervative und Nationalliberale auffordern,
heißt daher geradezu, die durch die Hauptwahl
angebahnte Mehrheit für die nationalen
Forderungen wieder in Frage ſtellen und ſteht
mit wir lich nationaler Geſinnung in unlös-
barem Widerſpruche. Nicht beſſer ſieht es mit
der Behaup ung aus, daß durch ein ſolches
Verhalten der Bedrohung liberaler Errungen-
ſchaften, des Reichswahlrechts, des Koalitions-
rechts, der Gleichberechtigung der Staatsbürger,
entgegen zu wirken ſei. Es iſt an ſich eine
aus der Luft gegriffene Unterſtellung, daß
eine ſolche Bedrohung von bürgerlichen Parteien
zu befürchten ſei. Eine Gefahr droht dieſen
Errungenſchaften nur von einem dem Beſtande
des Reiches gefährlichen Anwachſen der Sozial-
demokratie. Dieſer Gefahr aber beugt die
Wahlparole der Freiſinnigen Vereinigung nicht
nur nicht vor, ſie beſchwört ſie geradezu herauf.
Dazu kommt, daß, wie immer den Sozial-
demokraten zu Wahlerfolgen bei den Stich-
wahlen verholfen wird, die Rückkehr einer
ſtarken agrariſch ſchutzzöllneriſchen Mehrheit
nicht mehr verhindert werden kann, während
ſelbſt bei weiteren ſchweren Niederlagen der
Sozialdemokraten die Bildung einer Kartell-
mehrheit völlig ausgeſchloſſen iſt. Dieſe ganze,
durch und durch unwahrhaftige Begründung
verfolgt offenbar den Zweck, den Wählern,
die noch nicht auf dem erhabenen Standpunkte
der Affenliebe zur Sozialdemokratie ſtehen, die
Pille einigermaßen zu verzuckern. Die um
Barth, Gothein uſw. ſind wie 1902 bei den
Zolltarif Verhandlungen, auch jetzt in erſter
Linie Schrittmacher der internationalen und
revolutionären Sozialdemokratie. Auch in der
Politik gilt das Wort „Der Hehler iſt ſo
ſchlimm wie der Stehler“. Und die Helfers-
helfer der Sozialdemokratie ſind deshalb genau
ſo gefährlich und demzufolge vom vaterländiſchen
Standpunkte genau ſo ſcharf zu bekämpfen,
wie dieſe.

Ein Bild davon, wie die Sozialdemokratie
auch in Kreiſen, die ſie nicht beſeſſen hat, in
denen ſie aber 1903 in der Stichwahl ſtand,
den Laufpaß bekommen, lehrt folgende Zu-
ſammenſtellung: Die Sozialdemokratie kommt
diesmal nicht mehr in die Stichwahl, wo ſie
früher in der Stichwahl war: 1. Weſtpriegnitz,
2. Uckermünde Uſedom Wollin, 3. Ruppin
Templin, 4. Memel, 5. Tilſit, 6. Stendal, 7.
Jerichow, 8. Sangerhauſen, 9. Hildesheim, 10.
Herford Halle, 11. Paderborn, 12. Hamm
Soeſt, 13. Minden -Lübbecke, 14. Mülheim-
Wipperfürth, 15. Ohlau Nimptſch Strehlen,
16. Liegnitz, 17. Bunzlau-Lüben, 18. Lands-
herg Soldin, 19. Deſſau, 20. Schleswig, 21.
Gießen, 22. Erbach-Bensheim, 23. Heilbronn,
24. Tübingen, 25. Cannſtatt, 26. Ansbach-
Schwabach, 27. Würzburg, 28. Kolmar i. Elſ.

Berlin, 29. Jan. Jn Köln ſind Be-
mühungen im Gange, im rheiniſch- weſtfäliſchen
Bezirk eine Verſtändigung über die Stich-
wahlen zwiſchen Zentrum und National-
liberalen gegen die Sozialdemokraten herbei-
zuführen. Eſſen, Düſſeldorf, Köln, Höchſt
und Mainz ſollen danach dem Zentrum ge
wonnen werden, wogegen in Duisburg,!
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147. Jahrgang.

Bochum, Dortmund und Frankfurt a. M.
das Zentrum die Liberalen unterſtützen will.

Halle a. S., 29. Jan. Nach amtlicher
Feſtſtellung betrug die Zahl der in der Stadt
Halle und im Saalkreiſe abgegebenen Stimmen
32,600; davon waren ungiltig 221 Stimmen,
giltig 32,379. Für Schmidt wurden abge-
geben in Stadt Halle 17,578, für Kunert
14,784 Stimmen, zerſplittert waren 17. Jn
den Landſtädten des Saalkreiſes wurden für
Schmidt abgegeben 1124, für Kunert 1006
Stimmen. Jn den Landgemeinden wurden
abgegeben 12,.779 Stimmen; für Schmidt
6547, für Kunert 6151 Stimmen. Für
Schmidt wurden insgeſamt 25,249 Stimmen,
für Kunert 21,941 Stimmen abgegeben.

Frankfurt, 29. Januar. Kolonial
direktor Dernburg wird ſich am 3. Februar
nach Frankfurt a. M. begeben und dort abends
in den Räumen des Hippodroms auf Erſuchen
der Handelskammer einen Vortrag über die
kolonial- wirtſchaftlichen Verhältniſſe halten.
Die Einladung iſt veranlaßt durch die bevor-
ſtehende Stichwahl zwiſchen dem Volksparteiler
Oeſer und dem Sozialdemokraten Quarck.
Die bürgerlichen Parteien hoffen, auch dieſen
Wahlkrkreis, der ſeit 1884 ſozialdemokratiſch
vertreten war, zu erobern. Am 25. Januar
erhielten dort Oeſer 17,562, ein National-
liberaler 5306, ein Mittelſtandsvertreter 5003,
Erzberger (Zentrum.) 4372 und Dr. Quarck

m J(Soz.) 28,578 Stimmen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

An Ordensauszeichnungen
erhielten anläßlich des Geburtstages des
Kaiſers folgende Perſonen: Den Roten
Adlerorden erſter Klaſſe mit Eichenlaub:
Miniſter des Jnnern Dr. v. Bethmann-Hollweg,
Miniſter für Handel und Gewerbe Delbrück,
Juſtizminiſter Dr. Beſeler. Den Stern zum
Roten Adlerorden zweiter Klaſſe mit Eichen-
laub: Miniſter der öffentlichen Arbeiten
Breitenbach, Generalintendant v. Hülſen.
Den Stern zum Roten Adlerorden zweiter
Klaſſe mit der königlichen Krone: General
direktor der Hamburg-Amerika-Linie Ballin
in Hamburg. Den Roten Adlerorden zweiter
Klaſſe mit dem Stern: Miniſter für Land-
wirtſchaft v. Arnim, Kolonialdirektor Dern-
burg. Den Roten Adlerorden zweiter Klaſſe
mit Eichenlaub: Verlagsbuchhändler Auguſt
Scherl in Berlin. Den Roten Adlerorden
dritter Klaſſe mit der Schleife: Fabrikbeſitzer
Arnold v. Siemens in Berlin. Den Kronen-
orden zweiter Klaſſ: Profeſſor Busley in
Berlin. Den Kronenorden dritter Klaſſe
Hofrat Barnay in Berlin. Den Schwarzen
Adlerorden: General der Jnfanterie Freiherr
von der Goltz, kommandierender General
des I. Armeekorps, Staatsſekretär v. Tirpitz.
Den Kronenorden erſter Klaſſe: der ruſſiſche
Generalmajor v. Tatitſcheff, Militärbevoll-
mächtigter in Berlin.

Die Einberufung des Reichs
t a ges wird zum 13. Februar, einem Donners-
tag, erfolgen. Der Etat, der jetzt neugedruckt
wird, wird dem Reichstage am gleichen Tage
zugehen, desgleichen der am 13. Dez. v. J.
abgelehnte Nachtragsetat für Südweſtafrika,
deſſen Mittel allerdings zum größten Teil
ſchon aufgebraucht ſind und für die deshalb
Jndemnität ſeitens des Reichstages zu er-
teilen iſt. Der Etat für 1907 wird unver-
ändert eingebracht werden, ſollte ſich die
Möglichkeit ergeben, die im Etat für Süd-
weſtafrika ausgeworfenen Mittel herabſetzen
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zu können, ſo wird dieſe Herabſetzung von der
Regierung in der Budgetkommiſſion des
Reichstags vorgeſchlagen werden. Die E öff-
nung des Reichstags erfolgt durch ine Thron-
rede des Kaiſers. Am 14 Februar erfolit
ſodann die Konſtituierung des Reichstages,
am 15 die P äſidentenwahl. Was bisher
über das P äſidium und ſeine Zuſammen-
ſtellung geſagt iſt, iſt Kombination, da irgend-
welche Parteibeſchlüſſe noch gar nicht gefaßt
ſein können. Die Etatsberatung kann etwa
am 19 oder 20. Februar beginnen.

Königsberg, 29. Jan. Jm allgemeinen
werden zur Dispoſition geſtellte Offiziere
im Frieden nicht wieder in den akliven Dienſt
eingereiht, es müßten denn ganz beſondere
Verhältniſſe vorliegen. Nach dem Militär-
wochenblatt, das die Perſonalveränderungen
zu Kaiſers Geburtstag enthält, iſt der bisherige
Kommandeur des Landwehrbezirks Deutſch
Eylau, Oberſtleutnant Dyckerhoff, unter
Verleihung eines Patentes ſeines Dienſtgrades
zum Kommandeur des Feldartillerie-Regi-
ments Hochmeiſter in Vanzig ernannt wor-
den. Dboerſtleutnant Dyckerhoff, der als an-
erkannt tüchtiger Offizier gilt, war vor ſeinem
Ausſcheiden Abt ilungskommandeur im Feld-
artillerie- Regiment Nr. 1 in Gumbinnen. Als
die Offiziere der ihm unterſtellten reitenden
Abteilung vor einigen Jahren einem in ein
anderes Regiment verſetzten Oberleutnant, der
den Leutnant Blaskowitz vom Jnfanterie-
Regiment 147 im Duell erſchoſſen hatte, in
auffallender Weiſe das Geleite zur Bahn
gaben, wurde der Regiments und Abteilungs-
kommandeur verabſchiedet. Major Dyckerhoff
wurde einige Monate ſpäter zum Bezirks-
kommandeur ernannt und jetzt wieder in das
aktive Heer übernommen.

Rußland.
Odeſſa, 28. Januar. Ein Kapitän der

ruſſiſchen Schiffahrts geſellſchaft wurde heute
von zwei ſtreikenden Matroſen erſchoſſen. Von
der Polizei verfolgt, verletzte einer von den
Matroſen einige Poliziſten und wurde, ſelbſt
verwundet, feſtgenommen. Der andere erſchoß
zwei Schutzleute, einen Gendarmen und ſich
ſelbſt. Die Wahlen der Arbeiter gaben hier
im erſten Stadium faſt allen ſozialiſtiſchen
Kandidaten die Mehrheit.

Aus den Kolonien.
Berlin, 29. Januar. Der Gouverneur

von Togo meldet: Die Geſamtſtrecke der Jn-
landsbahn Lome-Palime iſt an Kaiſers Ge-
burtstag zugleich mit der Landwirtſchaft-
lichen Ausſtellung feierlich eröffnet worden.
Die Beteiligung ſeitens der Europäer und
der eingeborenen Bevölkerung war bei beiden
Anläſſen ganz enorm, die Beteiligung an der
Ausſtellung übertrifft alle Erwareungen.

S SS

Merſeburg, 30. Januar.
Kaiſer's Geburtstagsfeier im Be

amten-Verein. Nach altem Brauch feiert
der hieſige Beamten- Verein Kaiſers Geburts-
tag unmittelbar vor dem eigentlichen Feſte
in dieſem Jahre war die Feier wegen der
Reichstagswahlen verlegt worden; ſie fand
geſtern abend in der Kaiſerhalle ſtatt und
war, wie immer, ſtark beſucht. Nach Er-
öffnung der Feier mit dem Armeemarſch Nr. 19
von Golde ſprach Herr Regierungsrat Kurt v.
Rohrſcheidt nachſtehenden, von ihm ſelbſt ge-
dichteten Prolog:

Dem Kaiſer.
Horch! die Flügelſchläge des Ruhmes
Rauſchen wieder durch deutſche Lande,
Stolzes Empfinden zieht durch die Seele,
Höher ſchlagen die Männerherzen.

Denn wir leben ſie mit, die Tage,
Da in opfergewaltigem Ringen
Streiten die Söhne des Vaterlandes
Um die blutigen Siegeskränze.

Streiten in dem verbrannten Lande
Fern von der Heimat grünenden Hügeln,
Tränken mit ihrem Heldenblute
Afrikas lechzende Wüſteneien.

Und ſie halten, Junker und Bauer,
Todbereit in heiliger Obhut
Unſerer Ehre köſtlichſte Güter,
Unſern herrlichſten Hort, die Treue.

Heil Dir, Herr! Unter Deinem Scepter
Welke keines der Ehrenreiſer,
Die wir gewannen im Donner der Schlachten,
Die wir an blutigen Bächen pflückten!

Ja, unter ſicherem Schilde hältſt Du,
Was einſt errangen die todkühnen Mannen,
Die im Schwertgeleite des großen
Kaiſers die Bahnen des Sieges zogen.

Herr Geh.-Rat Schwanert, das Hoch auf
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Aber, die Werke der Ahn n zu krönen,
Sinnſt Du, o Herr, als ein Vater der Deinen,
Und nicht hebſt Du nach Schlachtenlorbeer,
Nein, nach der Palme des Friedens die Hände.

Daß in fröhlichem Wettkampf wachſe
Stetig das Wohl und das Glück des Volkes,
Oeffneteſt weit Du die Meerestore,
Haſt Du die Pforten der See entriegelt.

Seekönig biſt Du der neuen Germanen,
Und Du ſchickſt der dreifarbigen Flagge

chirmende Zeichen die naſſen Pfade
Bis in des Erdballs heimlichſte Buchten.

Doch nicht allein den goldenen Frieden
Möchteſt Du wahren, vorſchauenden Blickes
Biſt Du ein Mahner dem Menſchengeſchlechte'
Biſt Du Europas Völkern ein Warner.
Gleich dem ſpähenden Asgardhüter,
Heimdal gleich, dem Vater der Menſchen,
Al'o über die Männererde
Läßt Du Dein wachendes Auge ſchweifen.

Und wenn ſich hebt aus der klaffenden Tiefe
Dräuend das Haupt der Midgardſchlange,
Stößt Du aus gellendem Horne den Notruf,
Schreckſt aus dem Schlaf Du die Herthaſöhne.

Möchte ein gutes Geſchick es vergönnen,
Daß ſich der nordiſchen Väter Ahnung,
Daß ſich der Bann der düſteren Sage
Löſe im Schimmer der Menſchenliebe!

Möchteſt Du ſenken die grimmmige Schlange
Tief in die ewige Haft der Fluten,
Möcht'ſt Du des hungernden Fenriswolfes
Gier in feſtere Feſſeln legen!

Möchteſt Du Loki, dem feindlichen, wehren,
Daß nicht erſt aus Tod und Verderben
Und aus loderndem Weltenbrande
Neu ſich heben die guten Gewalten!

Alſo, o Herr, geht die Bitte der Deinen
Aufwärts zum Throne des Weltenlenkers,
Daß Er ob Deinem teuren Haupte
Leuchten laſſe den Strahl Seiner Gnade.

Daß Er das milde Herz des Herrſchers,
Das Er die ſtarke Hand des Königs
Segne mit ſeinem reichſten Segen
Segne zum Heile der Volksgemeine.

Daß Er den Stamm des Zollernhauſes
Unverwelklich die mächtigen Zweige
Breiten laſſe über die Gaue,
Ygdraſil gleich, der Welteneſche.

Daß noch ungemeſſene Zeiten,
Glückverbreitend allerwegen,
Sonnenſchein aus Zollernaugen
Leuchte über dem Vaterlande!

Der Vortrag wourde mit lebhaftem Beifall
aufgenommen. Es folgte die Mignon-Ouver-
türe, worauf der Vorſitzende des Vereins,

Se. Maj. den Kaiſer in etwa folgenden
Worten ausbrachte: Der jüngſte Gnaden-Er-
laß des Kaiſers wegen Nichtverfolgung von
Majeſtätsbeleidigungen (abgedruckt in der
vorigen Nummer des Kreisblatts) atme echt
friederizianiſchen Geiſt und man werde wohl
nicht fehl gehen, wenn man annehme, daß dadurch
der Kaiſer ſeiner Freude über den Ausfall der
Reichstagswahlen habe Ausdruck geben wollen.
Jetzt heiße es Treue um Treue. Bis zu
den Stichwahlen ſei noch viel Arbeit zu
leiſten, am Stichwahltage müſſe Mann für
Mann an der Urne erſcheinen, beſonders
ſeien die Beamten berufen, und es möchte
jeder Einzelne ſeine Freunde und Bekannten
am 5. Februar mitbringen. Das liege im
Intereſſe des Vaterlandes; wer nicht wähle,
begehe Verrat. Der 25. Januar ſei der Tag
von Pauli Bekehrung, es ſei ein gutes Omen,
daß ſo die Wahlen ausgefallen ſeien, aus
manchem Saulus ſei ein Paulus geworden.
Jn das dreimalige Hoch auf Seine Majeſtät
ſtimmten die Anweſenden begeiſtert ein. An
das Hoch ſchloß ſich der Geſang der National-
hymne. Nunmehr fpielte ſich das überaus
reichhaltige Feſt-Programm, reichlich beſonders
mit Bezug auf die muſikaliſchen Vorträge, in
ſchönſter Weiſe ab: Alle Mitwirkende, das
Orcheſter, die Soliſten (Lieder für Altſtimme,)
die Pianiſten, (2 Oberſekundaner), der ylo-
phoniſt, der Violiniſt, alle, alle boten vor-
treffliche Leiſtungen. Theater und Ball
ſchloſſen die Feier, die wie immer im Beamten-
Verein, den ſchönſten Verlauf nahm.

Vom Rathauſe.
Merſeburg, 30. Januar.

Die vorgeſtrige Sitzung der Stadtverordneten
dauerte ungewöhnlich lange, ſodaß die Herren,
welche der ſo überaus ſchön gelungenen Feier
des Flotten-Vereins beiwohnten, ein gut Teil
verſäumt haben, beſonders die Anſprache des
Herrn Superintendent Bithorn, welche eigent-

lich eine wörtliche Wiedergabe in den Blättern
verdient gehabt hätte.

Die lange Dauer der Sitzung erklärt ſich
aus der Beratung des Haupt-Etats. Jn
größeren Städten pflegt dieſe Beratung meiſt
heftigen Charakters zu ſein, die Geiſter platzen
aufeinander, und die Herren vom Magſſtrats-
tiſche bekommen mancherlei zu hören, was
nicht immer angenehm in den Ohren klingt.
Jn Merſeburg ſind wir in dieſer Beziehung
beſſer daran es geht alles ruhig und glatt
ab weil die Stadtverordneten das Ver
trauen haben und haben dürfen, daß der Etat
nach beſter Erkenntnis und unter Berückſichti-
gung aller einſchlägigen Momente im Schoße
des Magiſtrats zuſammengeſtellt worden iſt.
Für den Bürger und die misera plebs contribuens
handelt es ſich natürlich bei der Etatsberatung
in der Hauptſache darum, wie hoch die Zuſchläge
reſp. die Kommunalſteuern feſtgeſetzt werden.
Das iſt für ihn der ſpring nde Punkt, das
Andere iſt ihm ſozuſagen mehr Beiwerk; ſo
iſt es ihm beiſpielsweiſe von minderer Wich-
tigkeit, ob ein nach langjähriger, ſehr erfolg-
reicher Wirkſamkeit aus dem Amte ſcheidender,
allerwärts bekannter und geſchätzter Polizei
ſergeant noch einen Ruhepoſten erhält oder
gänzlich in den Ruheſtand tritt, für den
Steuerzahler lautet die Frage: Wieviel Prozent?
Zuſchlag nämlich! Herr Stadtverordneter
Grempler, der den Etat in kurzen Umriſſen
erläuterte, ihn aber doch völlig erſchöpfte,
brachte die freudige Mitteilung, daß trotz der
23,000 Ma k, die der Etat in ſeiner End-
ſumme höher ausläuft, als der vorjährige,
die Zuſchläge und Kommunalſteuern unver-
ändert blieben. Das iſt gewiß ſehr erfreulich,
und den Finanzkünſtlern des Rathauſes ge
bührt gewiß alle Anerkennung, noch mehr
aber wird ſich die pp. misera plebs contri-
buens freuen, wenn es im nächſten Jahre
heißt: Wieder 23,900 Mark höher, als im
Vorjahre, nun aber ſchleunigſt eine Herab-
ſetzung der Steuerzuſchlägel!l Da mancher
vielleicht annehmen könnte, in letzteren Worten
drücke ſich lediglich eine Privatanſicht des
„Kreisblatts“ aus, ſo mache man einmal in
praxi den Verſuch der Steuerherabſetzung, man
wird ſich dann vom Gegenteil überzeugen!
(Anmerkungdes Setzers: Die Herren Magiſtrats-
Mitglieder, die den nächſtjährigen Etat be
raten, werden hiermit höflichſt gebeten, ſich
vorſtehende Zeilen auszuſchneiden, aufzukleben
und über ihrem Arbeitstiſch aufzuhängen,
desgleichen einen ſolchen Ausſchnitt im Ma-
giſtrats-Berarungszimmerſtändig aufzuhängen,
eine Nummer des Kreisblatts wird zu dieſem
Zwecke unentgeltlich geliefert.)

Außer dem Etat kam von Wichtigkeit zur
Beratung der Vertrag mit der A. E. G. Jn

dieſer Sache iſt nun endlich Klarheit geſchaffen
worden, und wie wiſſen, daß wir die Ver-
hältniſſe, wie ſie mit Bezug auf den Bezug
von elektriſchem Strom zur Zeit beſtehn, noch
68/, Jahre beibehalten werden, d. h. in den
Straßen, in die bisher kein Leitungsſtrang ver-
legt worden iſt, gibt's vorläufig nichts. Für
manchen mag das wohl recht unbequem und
mißlich ſein, indeſſen kann man es der A. E.
G. nicht zumuten, jetzt noch mit hohen Koſten
Kabel zu legen, die für ſie keinen Wert haben,
denn kaum, daß die Unkoſten anfangen
würden, ſich zu verringern, tritt die Stadt
auf und nimmt die ganze Anlage in Beſchlag.
Es iſt, wie geſagt, gut, daß man mit der
Sache zu Ende gekommen iſt, die paar Jahre
müſſen ſich die Jntereſſenten eben noch ſo
gut behelfen, wie es eben geht, alsdann aber
wird Merſeburg auch in den entlegeneren Stadt-
teilen elektriſches Licht nach Belieben haben
ſo ſtehl's wenigſtens zu hoffen!

Die Fortbildungsſchüler kaufmänniſchen und
gewerblichen Typs bekommen Karzer in Aus-
ſicht geſtellt, abzubrummen Sonntags nach-
mittags. Auf den erſten Blick erſcheint die
Sache etwas befremdlich, ſozuſagen nicht mehr
ns 20. Jahrhundert paſſend, indeſſen es gibt

gewiſſe Elemente, die ſich der Disziplin in
dieſen Schulen nicht fügen wollen. Für
dieſe Widerſpenſtigen iſt die Karzerſtrafe in
Ausſicht genommen und wird hoffentlich von
heilſamer Wirkung ſein. Zuläſſig iſt auch
die Beſtrafung ſeitens der Verwaltungsbe-
hörde. Jn dieſem Fall gibt es Strafe bis
zu 20 Mark oder entſprechende Haft! Die
jungen Leute, über deren Widerſpenſtigkeit auchin
manchem Betriebe geklagt wird Zeichen der
Zeit! dürfen alſo wenigſtens in der Fort
bildungsſchule ihr unpaſſendes Benehmen nicht
mehr in die Erſcheinung treten laſſen, andern-
falls prison! Es iſt Jeder rechtzeitig genug
gewarnt!

Jn der Seffner-Straße wird eine Villa für
einen hohen Beamten gebaut werden, größeren
Stils, die ausführende Baufirma hat den
gewünſchten Nachlaß an Straßenbaukoſten
nicht bewilligt erhalten, weil es gegen das

Prinzip verftoßen würde.

zum Alleinbewohnen zu bauen und ſie auf
mehrere Jahre feſt zuvermieten, ſcheint ſich ein
bürgern zu wollen, nur bliebe zu wünſchen,
daß ein ſolcher Modus auch auf kleinere
Villn von 5--6 Zimmern beliebt würde.
Anderwärts iſt man mit ſolchen Villen-
Kolonien ſchon vorgegangen und Merſeburg
mit ſeiner zahlreichen Beamtenſchaft, dürfte
ſich ganz beſonders dazu eignen. Gelände iſt
im Ueberfluß vorhanden.

Provinz und Umgegend.
Döllnitz, 27. Januar. Ein Telegramm

an den Reichskanzler wurde von den Stamm-
gäſten des F. Haniſch'ſchen Lokals aus Freude
über den günſtigen Verlauf und Ausfall der
Reichstagswahl abgeſchickt, worauf anderen
Tages ein Telegramm des Fürſten Bülow
mit nachſtehendem Wortlaut eintraf: „Herz-
lichen Dank dem Stammttiſch Haniſch! Jch
freue mich mit Jhnen über den Sieg der
Nationalen Parteien. Fürſt Bülow.“

Döllnitz, 28. Jan. Plötzlich irrſinnig
geworden iſt die Tochter Emma des Berg-
arbeiters M. hierſelbſt. D s 20 jährige junge
Mädchen war bisher in Reupzig bei Cöthen
in Stellung und kehrte dieſer Tage plötzlich
nachts in ihr Elternhaus zurück. Daß ihr
in ihrem ſchwerkranken Zuſtande auf dem
Wege, den ſie zumeiſt zu Fuß zurückgelegt
haben muß, nichts zugeſtoßen iſt iſt geradezu
ein Wunder. Da ſich das bedauernswerte Mäd-
chen im Elternhauſe wie raſend gebärdet, ſoll
ſie der Nervenklinik in Halle zugeführt wer-
den. Wildernden Schulknaben wurde am
Sonntag im ſog. „Winkel“ ein abgeſtochenes
Reh, das infolge des Glatteiſes geſtürzt war
und ein Bein gebrochen hatte, abgejagt. Die
Jungen, die aus Oſendorf oder Radewell
ſtammen, ließen ihre Beute zwar zurück, ſind
indeſſen erkannt worden. Das Gehölz im
„Winkel“ iſt Privateigentum des hieſigen
Ritterqutsbeſitzers Herrn Goedecke.

Weißenfels, 29. Jan. Dieſer Tage kam
der Reiſekutſcher der R.'ſchen Färberei nach
der hieſigen Polizeiwache und gab an, er ſei
auf der Fahrt von Roßbach nach Weißenfels
von drei Männern überfallen, geſtochen und
beraubt worden. Als er eine zerſtochene
Mütze vorwies und angab, „furchtbare
Schmerzen zu haben,“ wollte die Polizei ihn
ſofort unterſuchen. Dagegen ſträubte er ſich
aber ganz verzweifelt. Nun ging man an
eine gewaltſame Unterſuchung, und da ſtellte
es fich nun heraus, daß R. unverletzt war,
man fand auch das angeblich geraubte Geld
bei ihm vor. Sein Dienſtherr hat den
Schwindler natürlich ſofort entlaſſen.

Kalbe, 28. Januar. Stadtſekretär Th.
Schrader ſtarb am Sonnabend nachmittag
plötzlich an Herzſchlag. Faſt 52 Jahre hin-
durch ſtand er im Dienſte der Stadt.

Halberſtadt, 29. Jan. Dem Unter
offizier Teucher von der 2. Kompagnie
unſeres Jnfanterieregiments Nr. 27 wurde
am Sonntage die ihm vom Kaiſer verliehene
Rettungsmedaille am Bande feierlich über-
reicht. Unteroffizier Teucher befand ſi h auf
Urlaub bei Verwandten in Rothenburg a. S.
Am 21. September 1906 lief ſeine Tante in
das Zimmer mit den Worten: „Ein Kind iſt
in die Saale gefallen.“ Teucher, der umge-
ſchnallt hatte, lief ſo ſchnell er konnte an die
in der Nähe vorbeifließende Saale. Kinder
riefen ihm zu, daß das Kind weiter abwärts
getrieben ſei. Nachdem er im ſchnellſten
Tempo etwa 1 km die Saale abwärts ge-
laufen, tauchte ein Körper auf, der gleich
wieder verſchwand. Er ſtürzte ſich in die
Saale, tauchte, ergriff das Kind und zog es
ans Ufer; er ſelbſt war völlig erſchöpft, machte
aber trotzdem bis zur Ankunft weiterer Hilfe
Wiederbelebungsverſuche.

Deſſau, 29. Januar. Jm Dorfe Klein-
Möhlau hat geſtern abend der Arbeiter Gal-
bierski den Schloſſer Danisk durch zahl-
reiche Meſſerſtiche ermordet. Der Mörder
wurde verhaftet.

Vermiſchtes.
Landau, 28. Januar. Der Rechner der Hom-

burger Bezirksſparkaſſe ſtellte ſich nach Unterſchla
gung von 30000 M. dem Zweibrücker Gericht.

Bremen, 29. Januar. An Bord des Reichs
poſtdampfers „Seydlitz“ des Norddeutſchen Lloyd,
aus Oſtaſien heimkommend, iſt am Freitag vor-
mittag zwiſchen Penang und Colombo im Vorder-
ſchiff Feuer ausgebrochen. Da es eine weitere Aus-
dehnung anzunehmen ſchien, wurden die Paſſagiere
und die Poſt von dem engliſchen Kreuzer „Diadem“
bei 5,56 Grad nördl. Breite und 16,34 Grad öſtl.
Länge übernommen und gelandet. „Seydlitz“,
welcher von dem Kreuzer „Diadem“ begleitet wurde,
iſt inzwiſchen in Point de Galle, etwa 60 Meilen
ſüdlich von Colombo, eingetroffen. Zur Aſſiſtenz
des Dampfers iſt der mit ſchweren Pumpen ver-
ſehene Dampfer „Samſon“ von Colombo nach Point
de Galle abgegangen, ſo daß man hoffen darf, des

Der Modus, Villen
Feuers ſchnell Herr z werden. Die Paſſagiere und

die Poſt wurden mit dem Dampfer des Norddeut
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ſchen Lloyd „Barbaroſſa“, der auf der Heimreiſe
von Auſtralien am Sonnabend in Colombo ein
getroffen iſt, weiterbefördert. Dem Norddeutſchen
Lloyd ging von den Paſſagieren folgendes Tele-
gramm zu: „Die Paſſagiere aller Nationalitäteu
erkennen dankbar an das beſſ nnene tatkräftige Ver-
halten des Kapitäns, der Offiziere und Mannſchaf en,
wodurch die ruhige Ueberführung auf den engliſchen
Kreuzer ermöglicht und jegliche Panik verhindert
wurde.“

Dresden, 29. Januar. Als die Prinzeſſin
Luiſe von Schönburg Waldenburg, die Mutter der
Fürſtin von Schwarzburg Sondecrshauſen, kürzlich
in vorgerückter Nachtſtunde von Dresden nach ihrem
Schloſſe Hermsdorf zurückfuhr, wurden plötzlich in
der Nähe des Hellers auf der Königsbrücker Chauſſee
die Pferde ſcheu und gingen durch: der Wagen
wurde heftig hin und her geſchleudert und ſtürzte
ſchließlich in den Chauſſeegraben. Die Prinzeſſin
kam mit dem bloßen Schrecken davon, ſie blieb wie
durch ein Wunder völlig unverſehrt dagegen erlitt
der Leibkutſcher Gersdorf ſo ſchwere innere Ver
letzungen, daß er auf der Stelle verſchied. Der
Unglückliche ſtand bereits ſeit 23 Jahren in den
Dienſten der Prinzeſſin.

Leipzig, 29. Januar. Sicherem Vernehmen
nach wird der Mörder der 19 jährigen Barbiers-
tochter Frieda Ulrich, der Konſervatoriſt Chriſto
Miancoff ſchon ſeit längerer Zeit im hieſigen
Unterſuchungs efängnis gerichtsärztlich beobachtet.
Dies g ſchieht aber nicht, wie aus hieſigen Blätter-
meldungen anzunehmen ſein könnte, weil bei Mian-
coff beſondere Anzeichen dafür vorliegen, daß er
geiſtesgeſtört ſei, ſonde n weil bei der Schwere des
Verbrechens in jedem Falle eine gerichtsärztliche
Unterſuchung erfolgt. Dazu ſind eben die beiden
Gerichtsärzte da. Eine gerichtsärztliche Unter-
ſuchung Miancoffs war um ſo mehr geboten, als
er vor der Mordtat bei mehreren hieſigen Aerzten
wegen eines Halsleidens in Behandlung geweſen war.
Anzeichen dafür, daß Miancoff lungenkrank oder
gar ſchwindſüchtig ſei, liegen, wie verlautet, nicht
vor. Aus alledem folgt nun auch, daß eine richter-
liche oder ſtaatsanwaltſchaftliche Entſchließung, den
Miancoff zur Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes
in eine Anſtalt zu bringen, überhaupt noch nicht
gefaßt ſein kann. Entgegenſtehende Meldungen ſind
falſch und lediglich auf Senſationsmacherei zurück-
zuführen.

Gerichtszeitung.
Dresden, 26. Jan. Vor der 2. Strafkammer

des Dresdner Landgerichts wurde heute ein Sen-
ſationsprozeß verhandelt, der allenthalben großes
Anfſehen erregen wird, und zwar um ſo mehr, als
die Angeſchuldigten den erſten Geſellſchaftskreiſen
angehören. Frau Landgerichtsrat Vöhme und
ihre 25 jährige Tochter waren des Betruges in
zahlreichen Fällen angeklagt. Die Landgerichtsrätin,
eine Witwe, bewohnte mit einem adeligen Herrn eine
elegante Wohnung in der Nordſtraße. Sie verſtand
es, unter Zuhilfenahme ihres Titele ſich jahrelang
ein angenehmes Daſein zu verſchaffen. Sie trat
ſehr nobel auf, machte überall Einkäufe, öffnete ſich
immer wieder neuen Kredit, aber zur Begleichung
einer Rechnung war ſie nicht zu bewegen. Den Ge-
ſchäftsleuten, ſogar bedeutenden Dresdener Firmen,
imponierte der Titel ganz gewaltig, noch gewaltiger
aber der des Barons, ihres Begleiters; ſie
lieferten anſtandslos. Leider befinden ſich unter
den Geſchädigten viele kleine Gewerbetreibende, wie
Fleiſcher, Bäcker, Zigarren, Wein und Spirituoſen-
händler. Ein Arzt mußte ſogar eine Liquidation
gerichtlich einklagen und ließ die Rätin, als Pfän-
dung erfolglos war, manifeſtieren. Es erwies ſich, daß
ſie aus ihrer unpfändbaren Penſion nichts beſaß.
Das Erbteil ihrer Kinder iſt gerichtlich feſtgelegt.
Frau Böhme wurde zu 6 Monaten Gefängnis und
ihre Tochter zu einem Monat Gefängn's verurteilt.

Die Kataſtrophe im Saarrevier.
Jn Grube „Reden“ erfolgte geſtern nach.

mittag gegen 4 Uhr eine neue Schlagwetter-
exploſion, welche die von der Kataſtrophe be-
troffene Strecke in Brand ſetzte. Die Rettungs-
mannſchaften waren vorher ſofort, als die
Gefahr ſich bemerkbar machte, zurückgezogen
worden. Um 51 Uhr abends waren 80
Leichen zutage gefördert. Vermißt werden
im ganzen jetzt noch 120 Mann. Sie ſind
alle tot.

Von den Schwerverletzten ſtarben 14 auf
dem Transport nach den Hoſpi älern, andere
ſind tödlich verletzt. Jm anzen dürfte alſo
die Kataſtrophe etwa 230 Opfer gefordert
haben. Es iſt keine Ausſicht vorhanden, daß
auch nur einer der Eingeſchloſſenen am Leben
et e e re der benachbarten Strecke
retteten durch den Heinitzſchacht. JmBildſtockſchacht wurden junge er durch

die Gewalt der Exploſion bis faſt an die
Erdoberfläche geſchleudert, natürlich tot. Manche
Leichen ſind gut kenntlich, die meiſten aber
entſetzlich verſtümmelt und verbrannt. Von
einer Familie ſind der Vater und drei Söhne
Opfer des Unglücks geworden. Da die Be
wetterung der Grube ſehr gut war, auch alle
ſonſtigen Maßregeln für die Sicherheit der
Arbeiter getroffen waren, ſo iſt bloß auzu-
nehmen, daß eine der nicht zu vermeidenden Zu
fälligkeiten, wie ſie menſchlicher Geiſt gegen
über den Elementen nicht zu beſeitigen ver
mag, ihr verhängnisvolles Spiel getrieben
hat. Die Toten werden, ſo wie ſie zum
Tageslicht kommen, in der Zechenhalle auf
Stroh und Tüchern gebettet. Die Angehörigen
haben Zutritt, um ſie zu agnoszieren.

Erſchütternde Szenen ſpielen ſich da ab.
Der Bergmannstod hat unmittelbar nach
dem Geburtstage des Kaiſers reiche Ernte ge
halten. Ehrenwerte Erwähnung verdient das
Verhalten der höhern Bergbeamten, die unter

M eßachtung der Lebensgefahr in die Grube
fuhren um zu retten, was zu ritten war. Und
dasſelbe hohe Lied ſei geſungen den vielen
einfachen Bergknappen, die ſich freiwillig zur
Riitungsarbeit milden, und zwar in ſolcher
Zihl, daß viele zurückgewieſen werden mußien.

Ueber die U ſachen der Kataſtrophe äußerte
ſich ein hervorragender Fachmann wi- folgt

„Wie faſt ſtets, ſo wird es wohl auch hier
außerordentlich ſchwierig ſein, die Urſachen ver
Kataſtrophe endgültig und in zweifelhafter
Weiſe zu ermitteln, denn diejenigen, die am
Eniſtehungeort der Exploſion ſich befanden,
ſind wohl alle auf ewig verſtummt und
können nichts mehr ausſagen. Die Ver-
wundeten aber werden wohl meiſt entfernter
geweſen ſein oder ſich auf der Flucht befunden
haben, ſo daß ſie kaum Gelegenheit gehabt
haben dürften, den Beginn des Un lücks zu
beobachten. Wegen der vielen, ſpeziell auf
den Zechen des Saarreviers auftretenden
Schlagwetter ſind die Zuführungseinrichtungen
für friſche Luft die ſogenannten „Waterfüh-
rungen“, von ganz gewaltiger Leiſtungsfäh a
keit. Sie ſaugen in 24 Stunden bis zu 12
Millionen Kubikmeter Luft aus den Bauen
ab und führen ebenſo viel Friſchluft zu, die
ſich au Strecken von mehreren Kilometern
Länge verteilt. Die Sicherheitslampen wer-
den vor der Einfahrt ins Bergwerk an die
Beigleute verteilt, ſie ſind verſchloſſ en und
der Verſchluß iſt plombiert, ſo daß ſie im
Jnnern des Baues nicht geöffnit werden
können; ebenſo findet auch eine genaue Unter-
ſuchung der einfahrenden Belegſchaften darauf-
hin ſtatt, daß ſie keine Streichhölzer mit ſich
führen. Sprengungen dürfen nur dann vor-
genommen werden, wenn eine vorhergegangene
Prüfung das Fehlen von Gru engas ergeben
hat. Jn Anbetracht aller dieſer Vorſichts-
maßregeln ſollte man alſo eine Exploſion für
ausgeſchloſſen halten. Es mag in dieſem
Falle aber ein unglücklicher Zufall die Hand
im Spiele gehabt haben. So iſt es z. B.
ſchon vorgekommen, daß ein kräftig gegen das
Geſtein geführter Schlag vorbeiging, oder daß
die Hacke abrutſchte, wobei die Lampe a troffen
und ihre Drahtun g zerſtört wurde. Ob dieſer
Zufall die Urſache zu der Kataſtrophe in der
Redengrube bildete, läßt ſich nicht mit Br-
ſtimmtheit ſagen, und es muß überhaupt
zweifelhaft erſcheinen ob man ſie jemals wird
ermitteln können.

Saarbrücken, 29. Januar. Es iſt jetzt
feſtgſtellt, daß 400 Mann eingefahren ſind;
700 Mann haben ſich zum Glück verſpätet.
Auch heute kann die Rettungsarbeit nicht
fortgeſetzt werden wegen der giftigen Schwaden,
die die Arbeiten unmöglich machen. Die
Zahl der Toten iſt noch ungewiß, es ſind
aber nicht 150. Es hat ſich herausgeſtellt,
daß eine Abteilung ſich durch den Schacht
Bildſtock rettete. Die Rettungsmannſchaft
unter Jngeling wurde bewußtlos aufgefunden
und iſt heute außer Gefahr. Der Handels-
miniſter trifft heute ein, um mit der Berg-
kommiſſion zu konferieren, ob noch ein
Rettungsverſuch wegen 65 Knappen, die man
aber tot glaubt, zu machen ſeit, oder ob die
Grube unter Waſſer geſetzt werden ſoll. Das
Hilfskomitee hat bereits 30 000 M. geſfammelt.

Saarbrücken, 29. Januar. Heute vor-
mittag ſoll der auf der ganzen Strecke
brennende Schacht abgedeckt werden, um das
Feuer möglicherweiſe zu erſticken und ihm ſo
Einhalt zu gebieten ;ſämtlicheRettungskolonnen
aus dein Saarrevier ſind dazu da. Eine
Kontrolle über die Anzahl der Toten war
deshalb bis jetzt noch nicht möglich, weil die
miteingefahrenen Steiger die Verleſe- und
Kontrollbücher bei ſich haben, mit denen ſie
auch noch in den Gruben weilen oder, was
noch wahrſcheinlicher iſt, umgekommen ſind.

Paris, 28. Januar. Der Miniſter des
Auswärtigen beauftragte den Botſchafter
Bihourd in Berlin, dem Fürſten von Bülow
das Beileid der franzöſiſchen Regierung an-
läßlich der Kataſtrophe auf der Redengrube
auszuſprechen.

Paris, 28. Januar. Bei Beginn der
Sitzung des Munigzipalrats erklärte deſſen
Präſident: „Jch bin überzeugt, mich zum
Dolmetſch Jhrer aller Gefühle zu machen,
wenn ich den Familien der Unglücklichen, die
bei der Kataſtrophe im Saarrevier ihr Leben
eingebüßt haben, unſer herzliches Beileid aus-
ſpreche. Vergeſſen wir nicht die Sympathien,
die uns ſelbſt anläßlich des Grubenunglücks
von Courrières zuteil wurden und ſchicken
wir den Ueberlebenden der Kataſtrophe und
den Hinterbliebenen der Umgekommenen unſere
Beileidsgrüße.“

Noch eine Gruben-Kataftrophe.
Lievin, 28. Jan. Von den 812 Berg-

leuten, die heute früh in den Schacht abge-
ſtiegen waren, kommen immer mehr zu Tage.

v

müſſen

Es fehlen aber noch m hr als 50, die, wie es J folgendes: „Bei Tiſch, ſei es nun zu Hauſe
heißt, bei den verſchiedenen Rettungsarbeiten
beſchäftigt ſind. Zahlreiche Direktoren der in
der Nähe befindlichen Gruben ſind zur Stelle.
Man bemerkt auch eine Gruppe Rettungs-
mannſchiften aus Courrièſes, die mit ihrer
beſonderen Ausrüſtung angekommen ſind.

Kleines zFeuilleton.
Auch ein ungültiger Stimmzettel.

Jn Elberfeld ſteckte ein Wihler im Eifer
des Gefechts in ſeinem Wahllokal ſtatt eines
Stimmzettels einen Scheck über 750 Mark,
zuhlbar bei der Bergiſch-Märkiſchen Bank, in
das ihm übergebene Kuvert und überreichte
das dem Wahlvorſteher, der es dann ahnungs
los in die Urne ſteckte. Erſt zu Hauſe be-
merkte er ſeinen Jrrtum, er lief ſofort zum
Wahllokal zurück und meldete ſein Ver-
ſehen. Bei der Auszählung der Stimm-
zettel wurde das Wertpapier auch tatſächlich
gefunden. Ein ungeltiger Stimmzettel, wie
er noch nie dageweſen iſu!

Ein Franzoſe über deutſche Sitten.
Jm „Figaro“ ſetzt Jules Huret ſeine Sch lde-
rungen deutſcher Sitten und Lebensgewohn-
heiten fort. Ab und zu übertreibt der ſcharf
beobachtende Franzoſe. Jn manchen Dingen
aber trifft er den Nagel auf den Kopf, und
deshalb ſei von ſeinen Ausführungen hier
noch folgendes wiedergegeben: „Die deutſchen
Offiziere ſind wirklich ſehr höfliche Leute,
nicht ohne Steifheit, aber von einer würde-
vollen Courtoiſie. Darüber ſind alle Fran-
zoſen einig, die jemals zu ihnen in Be-
z'ehungen getreten ſind. Was den deut hen
Bürgersmann betrifft, ſo erſetzt er gewöhn-
lich die Höflichkeit, die er nicht kennt, durch
eine gewiſſe Gutherzigkeit und ein gewiſſes
Wohlwollen. Auf Reiſen iſt er der auge-
nehmſte dienſtfertigſte Nachbar, den man ſich
denken kann. Man muß in England oder
in Geſellſchaft von Enländern Reiſen ge-
macht haben, um die Gefälligkeit der Deutſchen
nach ihrem wahren Werte ſchätzen zu lernen.
Ausdrücklich ausnehmen muß man jedoch den
Nord- und Oſtpreußen, dem jene umgägngliche
Bonhommie oft gänzlich fehlt. (7) Bier
hausfellner in Hamburg, Berlin, Danzig
ſprechen zu einem Gaſt genau ſo wie ein
Unteroffizier zu ſeinen Soldaten ſpricht. Die
Deutſchen ſind an dieſen Befehlston ſo ge-
wöhnt, daß ſie ihn ganz natürlich finden,
ſeibſt bei ſolchen Leuten, denen er gar nicht
zukommt. Dieſer Ton iſt es, der uns den
Preußen oft ſo un ſympathiſch macht; er iſt
angreifend und verletzend. Ein franzöſiſcher
Dienſtbote würde ſich ihn von ſeinem Herrn
icht lange gefallen laſſen. Hier wendet ihn

aber der untergeordnete Tramway-Angeſtellte
den Fahrgäſten gegenüber an und ich habe
nie geſehen, daß ſo ein Schaffner deswegen
zur Ordnung gerufen wurde Hödchſt eigen-
artig findet Huret unſere Sitten im geſelligen
Verkehr. „MWan wohnt“, ſo ſpottet er, „als
Gaſt einer Verſammlung, einer Schmauſerei
oder irgend einer Feier bei. Da nähert ſich
ihm ein Herr, ſchlägt die Hacken zuſammen,
verbeugt ſich ſteif und ſagt: „Mein Name iſt
Müller!“ Das erſtemal bleibt man als
Fremder ziemlich blöde vor Herrn Müller
ſtehen und ſieht ihn fragend an, in der Er-
wartung, daß er noch mehr ſagen werde.
Aber er wiederholt lächelnd: „Meine Name
iſt Müller.“ Jetzt erſt treibt einen eine Art
Jnſtinkt, ihm zu antworten. „Und ich heiße
Durand.“ Auf dieſe Weiſe erfolgen in Deutſch-
land die meiſten Vorſtellungen ohne
Mittelsperſon. Als ich vor mehreren Jahren
in Kiſſingen weilte, nahm in einer Kneipe
ein Herr an meinem Tiſche Platz und ſagte,
bevor er ſich ſetzte, mii feierlicher Miene:
„Mein Name iſt Müller.“ Jch war noch
jung (es war, glaube ich, meine erſte Deutſch-
landreiſe), ich empfand etwas wie Aerger
gegen den Eindringling, der meine Einſamkeit
ſtörte, und ich erwiderte ihm: „Ja, was kann
ich denn dagegen tun?“ Weiter: Zwei
Deutſche begegnen einander an einem Sommer-
nachmittage; ſie haben Durſt. Der eine
macht dem anderen einen Vorſchlag: „Trinken
Sie ein Glas Bier mit?“ „Gern!“ Sie
trinken und jeder zahlt ſeine 20 Pfg.
Nicht einen Augenblick kommt ihnen der Ge-
danke, daß einer für beide bezahlen könnte.
Die Franzoſen, denen ſolches zum erſtenmal
paſſiert, bleiben einige Minuten lang ſtarr
vor Staunen und haben nicht genug Worte
des Tadels, um eine derartige Knauſerei zu
kennzeichnen. Bei längerem Nachdenken ſagt
man ſich aber, daß dieſes Syſtem praktiſcher
iſt als das andere, weil auf dieſe Weiſe auch
Leute, die nicht ſehr wohlhabend ſind und
doch geſelligen Verkehr pflegen möchten, mit
ihresgleichen zuſammenkommen können, ohne
ſich zu allzugroßen Ausgaben zwingen zu

Nicht mit Unrecht rügt Huret

oder im Reſtaurant, ſuchen, ſtechen, bohren,
graben die Deutſchen unter dem Schutze ihrer
gewölbten Hand mit dem Zahnſtocher in
ihrem Zahnfleiſche herum. Sie finden es
vornehm, ſich des Zahnſtochers heimlich zu
bedienen. Dieſes „ſo tun“, als wenn man
ſolches heimlich täte, iſt aber erſt recht lächer-
lich, weil man dadurch erſt die Aufmerkſam-
keit auf etwas lenkt, was unbemerkt hätte
bleiben müſſen ganz abgeſehen davon, daß
ſie naiverweiſe die ſcheinbare Heimlichkeit be-
nutzen, um ihre Bohrungen recht lange dauern
zu laſſen. Recht unappetitlich iſt auch die
Angewohnheit der Deutſchen, ſich öffentlich,
im Theater, im Cafe, im Reſtaurant die
Haare zu kämmen und zu bürſten. Sie
nehmen zwei Bürſtchen aus einem Etui, das
ſie immer bei ſich tragen, und bürſten ſich
ruhig ihr Haar, als wenn ſie zu Hauſe in
ihrem Zimmer wären. Dann kämmen ſie in
derſelben gemütlichen Weiſe ihren Bart und
ihren Schnurrbart, ſchütteln die Härchen und
die Schuppen von ihrem Rockkragen und be-
trachten ſich ſelbſtzufrieden in einem kleinen
Spiegel.“ Recht amüſant ſind Hurets
Betrachtungen über die geſellſchaftliche Rang-
ordnung in Deutſchland. „Den Reſpekt vor
der Rangordnung hat das geſellſchaftliche
Leben von der Kaſecne übernommen. Die
Offiziersdamen nehmen in ihrem Salon den
Raus ein, der der militäriſchen Rangſtufe
ihres Gatten entſpricht. Den Ehrenplatz hat
die Generalin, dann folgt die Frau Oberſt,
die Frau Hauptmann uſw. Es iſt Beſuchs-
zeit: die Frau eines Hauptmannzs, eine reſpek-
table Frau von 50 Jahren, plaudert mit der
Herrin des Hauſes. Da tritt eine junge
Frau von 20 oder 25 Jahren ein; es iſt die
Gattin des alten Oberſten des Regiments.
Folgt die übliche Begrüßung. Die reſpektable
Frau Hauptmann erhebt ſich von dem be-
quemen Platze, den ſie auf dem Sopha neben
der Herrin des Hauſes eingenommen hatte,
und ſagt mit einem liebenswürdigen Lächeln:
„Möchten Frau Oberſt nicht dieſen Platz ein-
nehmen Die andere nimmt immer an,
während die Frau Hauptmann, ängſtlich be-
ſorgt um Beachtung der Diſtanzen, ſich diskret
etwas abſeits ſetzt.

Das Bier in Jtalien. Man ſchreibt
aus Venedig: Es wiro vielleicht intereſſieren,
zu hören, datz in Jtalien der Bierkonſum,
wie auch der des Weines, in ſtetigem Steigen
begiffen iſt. Alkoholiker und Antialkoholiker
mögen unter ſich ausmachen, ob dies einen
Fort oder Rück ſchritt des Landes zu bedeuten
hat. Jn Jtalien gibt es heute 95 Bierbrau-
ereien, welche im Jahre 1905 das fur deutſche
Verhältniſſe allerdings lächerliche Quantum
von 304633 Hektoliter erzeugten. Jmpor-
tiert wurden im Jahre 1905 aus Bayern,
Oeſterreich und der Schweiz 86 050 Hekktoliter,
während es im Jahre 1901 bloß 56,285
Hektoliter woren, von denen jede Maß der
hohen Zollkoſten wegen nicht weniger als
unter 89 Pfg. verkauft wird. Jn Jtalien
wird laichtes, 12 höchſtens 16 radiges
Brer gebraut. J land wird jetzt die
Geſellſ aft „Birra Jtalta“ eine neue Brau
erei Cründenr, wer 8000 Quadratmeter
Flächeninhalts okkupieren ſoll. Die meiſten

ine Münchener Firma gelie-M ſchinon an

fert. Dieſe Geſellſcheft möchte den Hopfen
in Jtalien pflanzen, um ſich ganz vom Aus
lande i vriiunziDierell.

Aus dem Geſchäfts- Verkehr.

Bei wird
c. S Smee re er zgen v. Küs89 5 2- S sDarmleiden Uafar- t

et

als Kr g l tausendfach ärztlich
emptohlen. Nur echt in blauen Kartons
à 1 AMK., niemals lose.

Zum onj Das unentbehrlichste Toilettemittel, verschönert den Teint,
macht zarte weisse Hände.Nur echt in roten Cartons zu 10, 20 und 50 Pf.
Tola-Taschent. FParftimm, in Flacons zu M. I.- u. M. 2.50,
sperzialitäten der Firma ileinrich Mackt in Um a, D.

Königl. Preuss. Staatsmedaille

Seidenhaus Michels 2 Cie.
BERLIN SW. 19, Leipziger Strasse 43-44

Deutschlands grösstes Seidengeschäft

m. Seiclenskoffe
in seiner Krefelder Fabrik und ver-
sendet Proben von diesen und
anderen erstklassigen Fabrikaten:

Glatte Meter 1I,- bis 8,50 M.
Gemusterte Meter 1,50 bis 15,- M.
so Wie Kataſog von Seidenen
Blusen, Jupons, Morgenröcken

umgehend und franko,
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a. U T S S Lauf die am Sonnabend, den 2. Februar zur Subſkription ge Da
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euitzer otoren
für alle Gasarten und flüſſigen Brennſtoffe.

Jn allen Größen von -2000 P. ſeit 40 Jahren erprobt
und bewährt in allen Betrieben von (1944

Gewerbe, Landwirtschaft und Industrie.
Heizgas-Anlagen. Pumpwerke. Sauggas-Anlagen.

EBrgin Motoren, Lokomobilen, Lokomotiven.

Gasmotoren- fabrik Deut z
4 Preußiſche HypothekenAktienBankPfandbriefe

Rückzahlung bis zum Jahre 1914 ausgeſchloſſen zum Kurſe von

wir entgegen und berechnen zugeteilte Stücke proviſionsfrei.

Maghebunrger rivat- an
Zweigniederlassung Merseburg.

u. Werkſtatt Leipzig Gerbeorſtraße I.

Melaſſekleie
garantiert reine Miſchung, Melaſſe,kleineren Poſten preiswert gegen Kaſſt ab

Zuckerfabrik
bei Delitz a. Berge.

h

Kleie, gibt in größeren und

Wenkendorf
(151

(176
Licht-, Elektr., Sool-,

Kräuter-, Fichteu-,
nadel-, Lohtanin- und

Wannenbäder.
I

Rhenſer Mineralbrunnen.
Vorzügliches Tafelwaſſer. aoyredoeſen über 1000 Waggonladungen.

Zieferung an die Kaiſerliche Hofhaltung zu Berlin. Königl. Preußiſche
Staatsmedaille 2c. Für den

Eimerim hieſigen Bezirk wird geeignete Firma geſucht. Vorteilhafte Be-
dingungen. Off. erb. a. d. Generalvertreter Servas Berger, Leipzig-

Gohlis. (181L amolim-
Sei mit dem Pfeilring.

Rein, mild, neutral, eine Pettseife
ersten Ranges.

Lanolin Fabrik Martinikenfelde.

n n etI 41 2Preis 25 Pfg. Geel min aelt- man auf
die Marke Pfeilring“.

garantirt dure

W ch

W

Pfano- Magazin

MHaercker Co,
Inhaber:

früher Mitinhaber
der Firma Vogel Maerchker.

Halle a. Saale.
Neue Promenade Ia.

S. Vis à Vis den Francke'schen
Stiftungen.

Saale-Zeitungs-Passage.

empfehlen ihr assortiertes

D hert gut

Lager gediegenerPianinos, Flügel u. Marmoniums
und bieten ihren geehrten Abnehmern bei solider Preisste lung
(auch Teilzahlung) langjährige Garantie für ihre Fabrikate.

Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind
solche, gut repariert, stets am Lager.

Stimmunge m und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgeführt, auch halten Genannte ihr Päano-Leih-
insttiut empfohlen.

4

3

Telephon Xr.
(1538

3219.

von Rerzter erprobt be Magen u. Darmstörungen, sowie Brechdurchtkal,

Gleich wirkram bei Rindern wie Srwacisenen,

Ein vorzügliches Kräftigungsmittel, besonders nach diesen erbeen

In Ko., Ko. u. Probe-Dosen
Mk. 2.50 k. 1.30 50 Pfg.

Vorrätig in Hpotheken und Droguerken,

AHlleinige Fabrikanten: Sebrücler Stollwerck, g. Cöln.

Hermann NMaercker,

Am

teich 3 I.

Für Stadt und Kreis Merſeburg nur in der
KreisblattDruckerei für Jedermann -käuflich.

ergebene Mitteilung, daß die NeueHierdurch machen wir die
illuſtrierte Pracht-Ausgabe von

nene
ſo Sreranruicte

IIBM Fil

u
I
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Fritz Feuer s gämt Werken

2 Bände, elegant gebunden, Groß-LexikonzFormat, ca. 1200 Seiten,
mit Jlluſtrationen und mit ausführlichem er Wörterbuch,
erſchienen iſt und nunmehr durch unſere Expedition zu dem anßer-
gewöhnlich billigen Preiſe von

3 50 füle heicie 3 50o Flavk z B3 nele- o M avikszu beziehen iſt. iſt. Unſer beliebteſter Volksdichter „Friß i Renter,
e sollte in Keinem deutschen Hause fehlen!
Es gereicht uns zur beſonderen Frenude, unſeren Lefern in obigem
Angebot eine vollständige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu
können, die ſich durch vornehme Ausstattung, vorzüglich
gelungene IIIustrationen, guten, klaren Druck und gutes
Papier auszeichnet und nur durch Herſtellung von Maſſen Auf-
lagen zu einem derartig billigen Preiſe von Mk. 3,50 zu liefern iſt.

Diese vollständige., illustrierte Pracht- Ausgabe
ist tatsächlich als erstlklassige zu bezeichnen,

Es versäume niemand durch umgehende Beſtellung ſich ein
Exemplar zu ſichern, ſei es für ſeinen

Hausgebrauch, ſet es für Geſchenke jetzt oder ſpäter. Eine derartig
vollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter“ iſt ſtets für Jung und Alt
ein hübſches Geſchenk. Bei der enormen Nachfrage dürfte dieſe Aus-
gabe raſch vergriffen ſein. Bestellungen nach auswärts gegen
Einſendung von Mk. 3,50 und 35 Pfg. Porto I. Zone, 60 Pfg.Porto II. Zone uſw. oder gegen Nachnahme unter Zuſchlag von

weiteren 25 Pfg.
Expedition des Merseburger Kreisblatts.

A. Personen-Dampfer,
ſchönes Schiff, flachgehend, hier auf 7
der Saale paſſend, verkauft 7Friedrich ſchule

Bernburg. (175

Lichtbeſtrahlungen, Maſſagen,
Packungen c. (2155

4

Mäscht am besten

Nachweislich gute Er
folge. Rheumatismus,

Gicht, Jſchias,
Jnfluenza, Nervenſchwäche,

Magen- u. Blaſenleiden, Schlaf-
loſigkeit, Erkältungen rc.

r 2
ev uv

zyvzluva

Heute Donnerstagfriſche HausſchlachteWurſt

empfiehlt A. B. Sauerbrey Nchf.
184) Guſtav Köppe.

Ein brauner98 Jagdhund
am Sonnabend zugelaufen.

Rittergut Wegwitz
bei Merſeburg. (182

Wegen Verheiratung des jetzigen
Mädchens ſuche ich zum 1. April
oder 1. Mai ein (183tüchtiges M ädchen,

das kochen kann und Hausarbeit
übernimmt.

Frau Bürgermeiſter Rohde.

OrtskrankenKaſſe
des Maurergewerks zu Merſeburg.

Ordentliche
Geueralverſammnlung.

Montog d. 4. Febr., abds. 1,6 Uhr,
I Zur guten Quelle

Tages r Anz. n g: (169
RechnungslegurDer Vorstand

Sohupper echte trocken 9 ind nässende
sk

Flechte,h. Ekrzem- tansent geoft ene so
Beinschäden, Beingeschwüre, A erhein, böse

Finger 48 Wunden sind oft 3 hartnäckig
W6! hishs hlieh r hofſte
geheilt zu werden, mac h noch einen Versuch

nit der bestens bewährtenRiNG- SALBR
frei von Gift und Säure, Dose Mark 1.

r87

Danlschreiben gehen tigüich ein.
WVach-, Naphtalsn je 15, Walrat 20, Benzoeſett, Ven,e. Ka Perubals je 5, Kige 16 30 Chryau S5.
Zu t ab m in den Apehere

Ian achte genar i die Originalpackung woise-er narot 4 Wo Nirma ich Sehuvert
böhla, und weise Fa

Photograph,
Brestes?rasse S.

Hochelegant u. modern eingerichtet.

Sauberſte Ausführung.
AnsichtenvonMersehburgs

Sehens würdigkeiten
und architektoniſchen Aufnahmen
ſind ſtets bei mir zu haben. (1231

Der (77beste Dünger
iſt

Ferur uano
„Füllhornmarke“

der ſich ſeit 40 Jahren bei allen
Kulturen vorzüglich bewährt hat.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine Merſeburg.
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